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Ursula Neumann/Hans H. Reich
Pädagogische Probleme in der Berufsorientierung türkischer
Jugendlicher
Eine Analyse von Sprache und kulturellen Codes im Übergang von der Schule in die
Berufsbildung
Der Übergang von der Schule in den Beruf, in die Arbeit oder Arbeitslosigkeit wird meist
als ein strukturelles Problem dargestellt, da der Mangel an Ausbildungsplätzen und die
Struktur des Arbeitsmarkts zusammen mit einer negativen bis zurückhaltenden Haltung
der Betriebe die wichtigsten Ursachen für die erschreckend niedrigen Ausbüdungsquoten1
bei ausländischen Jugendlichen darstellen. Im Konkurrenzkampf um Ausbildungsplätze
sind die ausländischen Jugendlichen die Verlierer. Dennoch wird dieses struktureUe
Problem als individuelles erlebt und zum pädagogischen Problem, wenn Lehrer ihre
Schüler auf die Berufswahl vorbereiten, ihnen Qualifikationen bescheinigen und sie an
andere Bildungsinstitutionen überweisen, wenn Schüler um Rat und Hilfe für ihre
berufliche Zukunft nachfragen, wenn Eltern resignieren und die Schuld bei ihren Kindern
sehen, die hochgesteckte Zukunftspläne nicht erreichen.
Problemfelder
Es sind im wesentlichen vier Problemfelder, die im Laufe des Übergangsprozesses
unterschiedliches Gewicht gewinnen: das der QuaUfizierung, das der Berufsorientierung,
das der Vermittlung und schließhch das der psychischen Verarbeitung der gesamten
Übergangssituation. Für ausländische Jugendliche scheint der Qualifikationsbereich der
wesentlichste zu sein. So diagnostiziert H. Herrmann (Referentin am Institut der
Deutschen Wirtschaft): „Ursächüch (für die negative Lage ausländischer Jugendlicher
beim Start in den Beruf, U.N.) sind Defizite im Bildungs- und Sprachbereich, aber auch
allgemeine Sozialisationsdefizite und Akkulturationsrückstände" (Herrmann/Weiss
1983, S. 21). Sie bestätigt, daß auch heute noch gilt, was Boos-Nünning (in: Bundesin-
stitut für Berufsbildung, 1980, S. 226) bereits 1979 feststeUte, daß nämlich nur der
ausländische Jugendliche Chancen in einer betriebüchen Ausbildung hat, der angepaßt
und lernfähig ist, auf den keine Rücksicht genommen werden muß, im Gegenteü, der oft
zu den besten zählt. Es reicht für einen türkischen Schüler also nicht aus, so gut wie ein
deutscher zu sein, er muß besser sein. Die Quaüfikationshürde hat verschiedene Konse¬
quenzen: Das Berufsspektrum wird eingegrenzt auf solche Berufe, die wenig schriftliches
Deutsch erfordern (für Mädchen entfällt der Bereich der Büroberufe nahezu völlig) und
auf solche Berufe, in denen ein hoher Ausbildungsüberschuß besteht (Bäcker/Konditor,
Maler).
1 Vor aUem der Mittel- und Kleinbetriebe. Nach emer Untersuchung in Niedersachsen bei 2831
Betrieben erklärten sich nur 23% bereit, ausländische Jugendüche auszubüden; nur 10% büdeten
tatsächhch aus (Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung GmbH, 1983, S. 1).
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Die Jugendlichen und ihre Eltern selbst schätzen ihr Qualifikationsniveau mit
Eneichen
des Hauptschulabschlusses hoch ein. Gemessen an der Gruppe der gleichaltrigen
Auslän¬
der ist diese Einschätzung richtig, denn die Zahl der ausländischen Schüler mit Haupt¬
schulabschluß entspricht etwa dem Anteil deutscher Kinder in Gymnasien (bei ca. 40%),
und gemessen am formalen Bildungsniveau der Eltemgeneration sind die Kinder
ebenfalls
hoch qualifiziert. Dennoch ist der Hauptschulabschluß zwar notwendige, aber doch nur
Minimalvoraussetzung für eine Ausbildungsstelle.
Zweifel an der Aussagekraft von Zeugnissen und ein Überangebot an Bewerbern haben
Einstellungstests zu einer neuen Hürde für ausländische Schüler werden lassen.
Wie
sinnvoll ist es, als Berufswahlvorbereitung Schüler im Ausfüllen solcher Tests zu trai¬
nieren?
Für Schüler ohne formale Qualifikation werden „Maßnahmen" eingerichtet, die ihnen die
Startchancen verbessern sollen: MSBE (Maßnahmen zur Berufsvorbereitung und
Sozialen Eingliederung), G-3-Lehrgänge usw. Dadurch kann sich beim Schüler der
Eindruck verstärken, er trage individuelle Schuld (oder seine Eltern, die ihn nach
Deutschland geholt haben) am Mißerfolg. Kurse, die offen als Maßnahmen gegen
Jugendarbeitslosigkeit aus Lehrstellenmangel eingerichtet werden, sind noch selten: G-l-
Lehrgänge, überbetriebliche Ausbildungen etc.
Auf die Bedeutung der Sprachbildung im pädagogischen Problemfeld „Qualifikation"
werden wir später noch genauer eingehen. Anzumerken bleibt, daß auch mit Erhöhung
der Qualifikation die Ausbildungsquote nur geringfügig gestiegen ist (Boos-Nünning
1983, S. 25) und für ausländische Jugendliche dasselbe gilt wie für Mädchen: die
verlangten Eingangsqualifikationen erhöhen sich mit dem Angebot an Qualifikationen2.
Das Problemfeld „Berufsorientierang" wird in der Schule verhältnismäßig spät aufgegrif¬
fen, etwa Anfang des neunten Schuljahres, oft erst nach dem Betriebspraktikum. Schüler,
die nicht bis in diese Klasse vordringen oder die in Vorbereitungsklassen gehen, erhalten
oft überhaupt keinen Berufswahlunterricht. Angesichts des kulturellen Gehalts der
Berufsorientierung, der sozialen und rechtlichen Situation ausländischer Schüler und des
völüg undurchsichtigen Gewirrs von Maßnahmen und Berufsbildungsmöglichkeiten
mit
allen enthaltenen Sackgassen, ist die Bedeutung des Problems „Berufsorientierung" groß.
Kulturspezifische Orientierungen bestehen auf türkischer Seite ebenso wie auf deutscher
Seite. So fassen die türkischen Familien die Berufswahl ihrer Kinder nicht als Ablösepro¬
zeß aus der Familie auf, während deutsche Lehrer sie als Teil einer Selbständigkeitserzie¬
hung betrachten. Die Bewertung von Berufen unterliegt einer kulturspezifischen Prägung,
ebenso sind die Zukunftsorientierungen durch die unsichere Migrantensituation mitbe¬
stimmt und deshalb vage oder schwankend. Die rechtliche Situation ausländischer
Schüler
macht berufliche Entscheidungen unter Umständen zu Entscheidungen über weitere
Aufenthaltserlaubnis oder zwangsweise Rückkehr bei Arbeitslosigkeit. Ein Jugendücher
von 17 Jahren kann gezwungen sein, eme Arbeitsstelle anzunehmen, weil ihm keine Zeit
zur Suche nach Ausbildung bleibt, wenn er eine Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis
braucht.
2 Daß die Qualifikationshürde auch zum Alibi-Argument werden kann, zeigt die bereits zitierte
Niedersächsische Untersuchung. Danach waren 45% der Betriebe nicht gewillt, ausländische
Jugendliche auszubüden, „weü es sowieso ein Überangebot an deutschen Lehrstellenbewerbern
gibt" (Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung GmbH, 1983, S. 6).
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Die Berufsorientierung steht daher in engem Zusammenhang mit dem dritten Problem¬
kreis, dem der Hilfe bei der Suche nach einem Ausbüdungsplatz, dem Platz in einer Schule
oder einer Maßnahme. Es ist umstritten, ob es sich bei der Vermittlung überhaupt um eine
Pädagogenaufgabe handelt, die Berufsberatung achtet zumindest sorgfältig auf ihre
Beteiligung, ist jedoch in den meisten Fällen dankbar für Kooperationsangebote von
sehen der Schulen.
Das vierte Problemfeld ist die psychische Verarbeitung der Übergangssituation selbst,
namentlich der Frustrationen, Zumutungen und Anforderungen, die während dieses
mehrere Jahre dauernden Prozesses auf den Jugendlichen einwirken. Er muß in neuarti¬
gen Situationen handeln und sie für sich nutzbar machen, Informationsmaterial lesen,
hören oder beschaffen, mit offiziellen Behördenvertretern sprechen, Wünsche und
Hoffnungen in der Öffentüchkeit von Schule oder Arbeitsamt formuüeren, Vorstellungs¬
gespräche mit Arbeitgebern führen, Bewerbungen und einen Lebenslauf schreiben, Tests
absolvieren. Wenn Lehrstellenbewerber heute 50 und mehr Bewerbungen abschicken und
kaum Antwort erhalten, sind diese Ablehnungen besonders schwer zu verkraften für
Jugendliche, die ständig aufgrund ihrer Nationalität - also eines Persönlichkeitsmerkmals,
das nicht veränderbar ist - Sonderbehandlungen und Diskriminierungen erleben. Die
daraus entstehende Empfindlichkeit läßt früher resignieren.
Beratung ab pädagogische Aufgabe
Die Tätigkeitsfelder von Lehrern entsprechen nicht genau diesen vier Problemfeldern, sie
überlappen sie oder durchziehen sie. Im folgenden wird das Tätigkeitsfeld der Beratung
herausgegriffen und bewußt abgegrenzt von dem des Unterrichtens, dem ebenso Bedeu¬
tung bei der Berufswahlvorbereitung zukommt. Wir wollen die pädagogische Aufgabe der
Beratung am Beispiel eines Beratungsmodells, das von der „Regionalen Arbeitsstelle zur
Förderung ausländischer Kinder und Jugendlicher" (RAA) in Oberhausen entwickelt
wurde, diskutieren. Unsere Analyse bezieht sich auf den Film „Beraten - Vermitteln", der
im Auftrag des Instituts für Film und Bild, FWU-München, hergestellt wurde. Das
Modell „Übergangsberatung" meint die pädagogische Betreuung von ausländischen
Jugendüchen beim Übergangvon der Schule (Hauptschule, Berufsschule und gelegentüch
auch berafsorientierenden Maßnahmen) in die nächste Institution auf dem Weg zum
Beschäftigungsverhältnis.
Übergangsberatung umfaßt also ein ganzes System von Beratungsschritten, dessen
Hauptfunktionen erstens die Koordination zwischen traditionellen Ratgebern (Klassen¬
lehrer, Berater des Arbeitsamts und Eltern) und solchen Informationsträgern, die sonst
gewöhnlich nicht vor dem Übergang mit den Jugendlichen in Berührung kommen
(Berufsschullehrer, Mitarbeiter in Maßnahmen), jedoch spezifischen Sachverstand
haben; zweitens die Sicherung der Kommunikationsmögüchkeit aller Beteiligten mitein¬
ander. Damit sind sowohl verschiedene Maßnahmen zur Überwindung von Sprachbarrie¬
ren gemeint - etwa durch Teilnahme eines türkischen Mitarbeiters der RAA, Einsatz
zweisprachiger und muttersprachücher Beratungsmedien etc. - als auch die Vermittlung
bei ethnozentrisch bedingten Mißverständnissen, Interpretationshilfe und auch Partei¬
nahme in Konflikten. Die einzelnen Schritte des Verfahrens sind folgende3:
3 Vgl. auch die DarsteUung von Weckwerth, R.: Berufswahlvorbereitung für ausländische
Jugendüche. In: Ausländer in Schule und Weiterbildung. INFO 7 (1983), S. 27-31.
339
1. Zunächst werden zu Schul]ahresbeginn aü die Schüler ermittelt, die neun oder zehn Jahre
ihre
aUgemeinbüdende Vollzeitschulpflicht in der Heimat und in
Deutschland am Ende des Schuljahres
voüendet haben werden. Diese Schüler verteilen sich auf alle Schuljahre der Hauptschule, auf Regel-
und Vorbereitungsklassen und auf das Berufsvorbereitungsjahr der Berufsschulen.
Die Namen der
Schüler werden in Listen erfaßt, und es werden ihre genaue Schullaufbahn und ihre
schulischen/
beruflichen Wünsche, soweit bekannt, eingetragen.
2. Der nächste Schritt sind deshalb Einzelgespräche mit Kollegen, in deren Klassen solche Schüler
sind, um deren Einschätzung der Situation nachzufragen.
3. Die eigentliche Beratung, zunächst der Schüler: Sie werden aus den
Klassen zusammengeholt und
in türkischen und deutschen GesprächsteUen informiert. Daran schheßen sich Einzelgespräche in der
Gruppe an.
4. Es folgt eme Elternversammlung oder auch Einzelgespräche mit Eltern (als
Hausbesuche oder in
der Schule), bei denen anhandvon Einzelfäüen die Beratung der Schüler zusammen
mit ihren Eltern
fortgeführt wird. Hieran nehmen Berater des Arbeitsamts und Vertreter
aufnehmender Institutio¬
nen, z.B. Berufsschullehrer, teü.
5. Die Daten einzelner Schüler werden
- mit deren Einwilhgung - ans Arbeitsamt weitergeleitet,
wenn eine weitere Einzelberatung notwendig ist (sie ist z.B. Voraussetzung für die Aufnahme
in
Maßnahmen des Arbeitsamts wie MBSE oder G-3-Lehrgänge).
Mögüch ist dieses Beratungssystem nur, weü Lehrer dafür Zeit
erhalten in Form von Unterrichtsbe¬
freiung für Mitarbeit in derRAA sowie durch die Kompetenz
und das Zurverfügungstehen von RAA-
Mitarbeitern.
Die RAA-Oberhausen formuliert als Ziel der Übergangsberatung, daß die „in erster Linie
dazu führen soll, Schüler, die eine Chance haben, an der Schule, die sie zur Zeitbesuchen,
noch einen Schulabschluß zu erreichen, zu ermutigen, diesen Abschluß anzustreben, sie
über das duale Ausbildungssystem, den Unterschied zwischen Arbeits- und Ausbildungs-
steUe und die Gefahren des Zusammenhangs: Arbeitslosigkeit und ausländerrechtliche
Folgen zu informieren" (Weckwerth 1983, S. 27). Denen, die
keine Mögüchkeit zum
Erreichen des Hauptschulabschlusses mehr haben, soll ein sinnvoller Weg durch den
Dschungel der Maßnahmen gewiesen werden.
730 ausländische Schüler im Entlaßalter hatte Oberhausen im letzten Schuljahr (1982/83),
572 davon wurden auf diese Weise in 27 Sitzungen beraten. 45% verblieben in Schulen
oder gingen in andere Schulen über, 11% wurden in „Maßnahmen" aufgenommen.
6
Jugendliche fanden eine Arbeitsstelle und 97 (= 13%) machen zur Zeit
eine Ausbildung.
Ein Viertel, genau 180 Schüler, blieb unversorgt oder man weiß
nichts über ihren
Verbleib; sie haben die Berufsschule, G-3-Lehrgänge oder Maßnahmen verlassen.
So lückenlos, wie es zunächst den Anschein hat, ist das System also nicht
- soweit es die
Berufsschulen betrifft -, und es zeigt sich hierbei deutüch, daß durch Beratung keine
Ausbildungsplätze geschaffen werden können; das strukturelle Problem besteht
weiter.
Aber auch eine andere Zahl ist wichtig: Von den 416 Hauptschülem konnten 208, genau
die Hälfte, in ihrer Schule bleiben. Sie hatten also noch eine Chance auf den Hauptschul¬
abschluß, die sie ohne die Beratung vielleicht nicht hätten nutzen können. Übergangsbera¬
tung für ausländische Schüler leistet eine Erhöhung der Hauptschulabschlußquote, sorgt
für kontinuierlichere, gezieltere Bildungsabläufe und Qualifikationsverbesserung. Sie
verändert aber vor allem das Lehrerbewußtsein in Richtung auf solche Schüler, die keine
„Normalschüler" sind. Sie rückt Lehrern ins Bewußtsein, daß Schüler die Schule
verlassen
werden, die noch keinerlei berufliche Vorbereitung erfahren haben, weder ein
Praktikum
noch einen Vortrag vom Arbeitsamt. Übergangsberatung erhöht auch den Informations-
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stand von Lehrern über die jeweils andere Schulform und im Idealfall auch den über
Maßnahmen, Kurse und Ausbildungen außerhalb von Schulen.
Dialektik des Helfens
Das Konzept der Übergangsberatung geht davon aus, daß die Chancen ausländischer
Jugendlicher verbessert werden müssen durch Eingriffe in den Orientierangs- und
Beratungsprozeß, daß der Prozeß kontrolüert und kompetent gesteuert werden muß.
Diesem Vorgehen steht die Ausrichtung am pädagogischen Ziel einer selbstverantworte¬
ten rationalen Berufswahl - wie es Berufswahlunterricht und die Berufsberatung der
Arbeitsverwaltung intendieren - nahezu konträr gegenüber. Beteiligung am Berufsorien¬
tierungsprozeß bedeutet immer, sich einzulassen auf das DUemma, einerseits helfen und
andererseits Frustrationstoleranz beim Schüler bilden zu wollen, einerseits vermitteln und
andererseits das Realitätsbewußtsein beim Schüler erhöhen zu woUen, einerseits sich am
Ausbildungsmarkt orientieren zu müssen und andererseits die individuellen Orientierun¬
gen des Schülers und seiner Familie hoch zu bewerten. Wie groß ist die Gefahr des
Paternalismus gegenüber der Gefahr der Chancenlosigkeit ohne diese Hilfe einzu¬
schätzen?
Es steckt noch ein zweites Problem in diesem ersten. Hilfe im Berufswahlprozeß richtet
sich im Selbstverständnis deutscher Lehrer und Berufsberater an den jugendlichen
Berufswähler als Adressaten, es geht um seine Selbstverwirküchung, um Berufswahl nach
individueller Neigung und Eignung, eingeschränkt durch den Arbeitsmarkt und seine
begrenzten Ausbildungskapazitäten. Daß dies eine ethnozentrische Sicht der Berufswahl
ist, ist längst nachgewiesen. Bei der beruflichen Zukunft eines ausländischen Jugendüchen
handelt es sich um einen Teil der Familienzukunft. Die Familienberufswahl verläuft
selbstverständlich nicht ohne Konflikte. Der häufigste Konflikt ist wohl der, daß die Eltern
zu hohe Erwartungen in ihre Kinder setzen und die realistischere Sicht der Kinder nicht
akzeptiert wird. Das bedeutet in der Konsequenz für das Problem des Helfens, daß der
Adressat die Familie unter Berücksichtigung der dort gültigen Kommunikationsünien sein
muß.
Divergenz der Interessen
Übergangsberatung hat sich als wesentlichstesElement zum Ziel gesetzt, Koordination zu
leisten, durch die alle Beteiligten die Möglichkeit zur Kommunikation erhalten sollen.
Deutüch wird diese Zielsetzung z.B. bei der Versammlung (Beratungsschritt 4) von
Eltern, Schülern und Lehrern mit Vertretern von Arbeitsamt und Berufsschule. Im Film
„Beraten - Vermitteln" wird solch eine Szene mit Gülizar und ihren Eltern gezeigt.
Gülizar besucht die Klasse 10, Typ A4, es ist ihr 11. Schulbesuchsjahr. Für das 10.
Schuljahr der „Besseren", Typ B, war sie nach Auskunft ihres Klassenlehrers aufgrund
4 In Nordrhein-Westfalen wird nach dem 9. Schuljahr der Hauptschulabschluß erteüt. Da das 10.
Pflichtschuljahr besteht, gibt es an der Hauptschule 10. Klassen in zwei Typen: mit Typ A wird der
Abschluß der Sekundarstufe I, d. h. keine weitere Quaüfikationsstufe erreicht, mit Typ B wird die
Fachoberschulreife bzw. bei einem bestimmten Leistungsdurchschnitt die gymnasiale Oberstufen¬
reife erreicht.
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ihres Leistungsbildes nicht geeignet. Der Klassenlehrer meint auch zu wissen,
daß
„Gülizar einen pflegerischen Beruf erlernen will (Pflegerin oder Krankenschwester)",
er
schüeßt dies daraus, daß es ihr beim Praktikum im Krankenhaus gut gefallen hat. Bei der
Schülerberatung bestätigt Gülizar diesen Wunsch, sie nennt die Berufe „Krankenschwe¬
ster" oder „Arzthelferin"; in der Elternversammlung werden daraus „Krankenschwester"
und „Krankenpflegehelferin". Diesen letzten Beruf lehnt der Vater kategorisch ab: Der
Helfer eines Helfers ist ein Hilfsarbeiter, das ist kein Ziel für seine Tochter, das ist keine
Ausbildung! Wo hegen die Mißverständnisse und Interessen, die zu
diesem Konflikt
führen, der zum Schluß mit Lachen zugedeckt wird?
Transskript der Gesprächsszene während der Elternversammlung
Der deutsche Beratungslehrer, Herr B., wendet sich Familie T. zu:










< Lauterwerden der Stimme
[ Simultanzeichen
(unter der Zeile) betont
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































In dieser Beratungssituation waren also beteiligt: Gülizars Klassenlehrer, der Beratungs¬
lehrer, die türkische Lehrerin, die Lehrerin der Berufsschule, die Beraterin des Arbeits¬
amts, Gülizars Vater, ihre Mutter und zuletzt sie selbst. In Institutionen gedacht waren
abgebende Schule, aufnehmende Schule, Arbeitsverwaltung und Famiüe beteiligt, in
Kulturen gedacht: deutsche Kultur und türkische Migrantenkultur. Auf beiden Ebenen,
auf institutioneller wie auf kultureller, bestehen spezifische Interessen, die das kommuni¬
kative Verhalten der Beteiligten lenken und zu Divergenzen und Konflikten führen.
Institutionelle Interessen
Im Film5 sind sich Lehrer und Arbeitsamtsvertreterin sehr selbstverständlich, ohne
Zweifel an der Richtigkeit solcher Kategorisierangen, einig, daß Gülizars Wunsch
„Krankenschwester oder Arzthelferin" gleichzusetzen ist mit dem Wunsch nach einer
Tätigkeit im pflegerischen Bereich. Sie konstatieren „Neigung zu einem Berufsfeld" als
Wahlkriterium und reagieren beide institutionenspezifisch: Der Lehrer6 mit dem Argu¬
ment:
„Wenn Du Krankenschwester werden willst, brauchst Du auf jeden Fall die Fachoberschulreife. Es
bestehen mehrere Möglichkeiten, weißt Du darüber Bescheid?"
Gülizar weiß Bescheid, sie referiert. Die AA-Beraterin reagiert mit der Differenzierung
der Berufsbilder nach Bildungsvoraussetzungen. Der Lehrer prüft Gülizars Wissen, ihre
Rationalität, die Beraterin verteilt als Amtsperson Informationen über die Berufe und
ihre Eingangsbedingungen. Beide stellen sich neutral dar, die Arbeitsamtsberaterin sogar
ängstlich darauf bedacht, nicht verantwortlich gemacht zu werden für die Entscheidung,
die eventuell auf ihre Information hin erfolgt:
„Darfich das noch ergänzen. Die Fachoberschulreife ist jetzt kein Freibrief, daß Du unbedingt einen
Ausbildungsplatz an einer Krankenschwesterschule bekommst!"
Das Interesse der Arbeitsamtsberatung ist es, möglichst genau, differenziert zu informie¬
ren, Entscheidungsvoraussetzungen zur Verfügung zu stellen, zu belehren (was in der
Gestik besonders deutlich wird), aber nicht zu raten, schon gar nicht zu werten. Auch die
Lehrerin der Berufsschule bemüht sich um Neutralität. Sie wirbt nicht für ihre Schule, sie
weist auf Schulform, Prüfung und Anmeldung hin und wird nur einmal persönlich, als sie
Gülizar warnt: „Das wird also ziemlich schwer für Dich!"
Alle drei übersehen Gülizars Hauptmotiv bei der Zukunftsplanung, das sie in Einklang
mit ihrem Vater verfolgt. Auf eine kurze Formel gebracht lautet es unspezifisch: „weitere
Bildung". Sie drückt es in der Schülerberatung aus. Deutlicher sagt sie es dann noch, als sie
bei guten Noten den „Wunschberuf" Krankenschwester ablehnt und in diesem Fall das
Abitur anstrebt. Der Vater unterstützt sie sofort. Häufig resultiert diese Bildungsorientie¬
rung bei türkischen Migrantenfamilien aus dem Wunsch, sozialen Aufstieg über Bildung
Im FUm wird zwar eine echte Elternversammlung dokumentiert, dennoch sind Einflüsse auf die
Situation durch die Aufnahme anzunehmen. So fühlte sich die türkische Lehrerin psychisch
belastet und (poütisch) kontrolüert, die Beraterin des Arbeitsamts sicher auch in erster Linie als
Vertreterin ihres Amtes in der Öffentlichkeit. Dennoch halten wü die Ergebnisse unserer Analyse
für gültig und auf „ungefilmte" Wirklichkeit übertragbar, da es sich bei der Elternversammlung
ihrem Charakter nach immer um eine öffentliche Veranstaltung handelt, bei der sich die Vertreter
der Institutionen vor anderen Institutionen darstellen und gegenseitig kontrolüeren.
In einer früheren Szene des FUms, beim Einzelgespräch mit den Schülern (3. Beratungsschritt).
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der Kinder zu erreichen, bei gleichzeitiger Fehleinschätzung der Bildungsbarrieren im
Schulsystem der Bundesrepublik. Mehr als Gülizars Vater können die meisten Eltern auch
nicht beitragen: „Papa arbeiten, Gülizar weiter, egal wo!", d.h. die Erlaubnis geben und
Bildung finanziell absichern. BUdung ist aber eng verbunden mit den Begriffen „Lesen",
„Lernen", „Schule", und vermutlich kommt die Einigung am Schluß der Szene nur
deshalb zustande, weil Gülizar zur Berufsschule soll. Der Vater versteht darunter in erster
Linie weitere Bildung, Lehrer und Arbeitsamt in erster Linie einen Schritt auf demWeg
zum Ausbüdungsberaf im pflegerischen Bereich.
Kulturelle Interessen
An der Rolle der türkischen Lehrerin wird der Interessenkonflikt zwischen deutscher und
Migrantengesellschaft deutlich: Der Vater, der sich diskriminiert fühlt durch das Ansin¬
nen, seine Tochter solle „Helferin" werden, was für ihn bedeutet, daß ihr der soziale
Aufstieg verwehrt werden soll, spricht die Lehrerin als seine Interessenvertreterin an; er
versucht, sie sozusagen auf seine Seite zu ziehen. Aber sie verweigert sich, reagiert
„deutsch", indem sie auf ihre Informantenrolle verweist.
Die Konstruktion der Beratungssituation bei der Elternversammlung führt offensichtlich
zu einer scheinbaren Neutralität der Beratung, weil sich die Beratungsträger gegenseitig
kontrollieren. Der richtige Eindruck der Eltern, auf der anderen Seite zu stehen, für die
Kinder Rechte durchsetzen zu müssen, wird durch die doppelte Botschaft - „Wir wollen
Ihnen helfen!" - „Aber wir geben nur Informationen." - eher noch unterstützt, so daß
keine gleichgewichtige Kommunikationssituation besteht. Die Rolle der türkischen
Lehrerin ist als BindegUed konstraiert und kann in Richtung auf Selbstbestimmung der
Interessen wirken, wenn sie anders als im Beispielsfall gefüllt wird. Wie dies bei den
psychischen Anforderungen an den Rollenträger überhaupt möglich ist, bleibt zu fragen.
Sprache und kulturelle Codes in der Berufswahlorientierung türkbcher Jugendlicher
Am Beispiel der ersten Gesprächszüge in der Beratung von Gülizars Eltern wollen wir
zeigen, welche Bedeutung die Zweisprachigkeit dieser Beratungssituation hat, wie sich
dabei die „natürliche" Zuordnung von einer Sprache zu einer Kultur auflöst und neue
Zuordnungen überkreuz entstehen.
Drei Statements leiten die Beratung ein: deutscher Lehrer, deutsche Beraterin, türkische
Lehrerin. Der deutsche Lehrer beginnt damit, daß er seine Kenntnis von Gülizars
Berafswünschen bekundet, womit er auch die Unnötigkeit einer Gesprächsphase zur
Erhebung von Zielvorstellungen und Voraussetzungen statuiert. Zugleich liefert er durch
die Einordnung der beiden Berafswünsche unter den Oberbegriff „pflegerischer Bereich"
seine Interpretation dieser Wünsche, und schließhch signahsiert er durch die zögerliche
Einleitung und Ausleitung seiner Feststellung („ja, wie soll ich da anfangen?", „ich weiß
nicht") in verhüllender Weise, daß ein Dissens existiert. Daß er diesen Dissens nicht offen
aussprechen möchte, zeigt der folgende Satz, der schon mit dem Fragewort „inwiefern"
übervorsichtig beginnt und dann in der Formulierung „ob Sie das auch wollen" offenläßt,
ob hier ein Meinungsunterschied zwischen Eltern und Tochter oder ein Unterschied
zwischen geäußerter und wirklicher Meinung unterstellt werden soll. Die Frageform des
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Satzes bringt weniger ein Informationsbedürfnis des Sprechers zum Ausdruck als vielmehr
seine Zuwendung an die Eltern, doch jetzt das Wort zu ergreifen, damit das Gesprächs¬
thema dialogisch weiterentwickelt werden könne: keine Frage also, sondern pädagogi¬
scher Impuls. Das widersprüchliche Rollenangebot mag erklären, warum der türkische
Vater nicht sofort antwortet. Er hat ebenso wie Frau und Tochter mit gespannter
Aufmerksamkeit zugehört; nur auf Gülizars Gesicht erscheint ein verlegenes Lächeln, als
der Lehrer die Eltern fragt, inwiefern „Sie mit Ihrer Tochter zusammen überlegt" haben¬
ein Zeichen für die mögliche Fremdheit dieser Vorstellung. Jedenfalls ergreift, bevor der
Vater antworten kann, eine zweite Autorität das Wort: die Berafsberaterin. Ihren Beitrag
bezeichnet sie als „Einhaken", wobei nicht klar ist, ob sie diesen Ausdruck benutzt, um
einen Einwand oder um eine Fortführung einzuleiten: Inhaltlich wird der Begriff der
„Krankenschwester" aufgegriffen und abgegrenzt, aber die kommunikativen Absichten
des Vorredners werden abgeblockt, indem sie, den Äußerangsmögüchkehen der Eltern
noch weiter als der Lehrer vorausgreifend, erläutert, welcher Begriffsunterschied ihr hier
wesentlich erscheint.
Der Lehrer wie die Beraterin sprechen deutsch, aber in Tonfall, Wortgebrauch und Stil
kontrastieren ihre Beiträge im Sinne zweier recht verschiedener Ausprägungen dieser
Sprache. Der Lehrer hat eine eher weiche und ruhige Intonation, die Beraterin spricht
hart, laut und überdeutlich akzentuierend; sie signahsiert dadurch auf der Beziehungs¬
ebene, daß sie bei ihren Gesprächspartnern Einschränkungen in der Fähigkeit, ihr zu
folgen, voraussetzt. Der deutsche Lehrer formuliert halb umgangssprachlich: „irgendwas
im pflegerischen Bereich machen, also Arzthelferin oder Krankenschwester"; dagegen
heißt es in der Sprache des Arbeitsamtes fachüch korrekt und grammatisch kompliziert:
„um als Krankenschwester die dreijährige Ausbildung durchlaufen zu können". Der
deutsche Lehrer nimmt das Wort „Krankenschwester" auf, wie Gülizar es gesagt hat, und
ordnet es in seinen Oberbegriff ein; die Berufsberaterin dagegen verwendet das Wort in
einem abstrakteren Sinne schon in der Wendung „als Krankenschwester die dreijährige
Ausbildung durchlaufen", noch deutlicher in dem Satz: „Sie sehen schon daran, daß die
Krankenschwester die höheren Anforderungen stellt", wo „Krankenschwester" elliptisch
anstelle von „Ausbildung zur Krankenschwester" oder „Ausübung des Krankenschwe-
sterberafes" gebraucht wird; dieser verknappende Wortgebrauch ist ein typisches Kenn¬
zeichen von insider-Sprache, Berafsjargon in diesem Falle. Der deutsche Lehrer wendet
sich persönlich an die Eltern und bezieht sich auf die persönlichen Berafswünsche
der Tochter; "die Berafsberaterin spricht im Stil eines Nachschlagewerkes, sie sagt
nicht: „Wenn du Krankenschwester werden willst, mußt du erst mal weiter zur Schule
gehen ...", sondern: „Für die Krankenschwester ist in der heutigen Zeit die Fachober¬
schulreife erforderlich".
Interessant ist der Zusatz „in der heutigen Zeit", der nur verstanden werden kann als eine
Wendung gegen überholte Vorstellungen, wohlgemerkt: deutscher Eltern oder Großel¬
tern; ein Bezug auf mögliches Vorwissen türkischer Eltern wird nicht versucht, ja nicht
einmal in Betracht gezogen; für die Beraterin sind die von ihr benutzten Fachbegriffe nicht
erklärangsbedürftig. Der sachliche Stü der Berufsauskunft ist also nicht nur Widerspiege¬
lung der Systematik beruflicher Mögüchkeiten und ihrer Bildungsvoraussetzungen,
sondern auch der Ausdruck naiver, d.h. nicht wahrgenommener und darum nicht
reflexionsfähiger Ethnozentrik.
Die Spannungen in der Mimik und die rastlose Blickkontaktsuche zeigen jedoch, daß die
Beraterin etwas von den Kommunikationsbarrieren spürt, die zwischen ihr und ihren
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türkischen Gesprächspartnern stehen. Die türkische Lehrerin nutzt diese Unsicherheit,
um sich über den Umweg einer Informationsfrage als Vermittlerin anzubieten. Sie
wechselt die Sprache und spricht türkisch zu den Eltern.
Das schafft eine neue Kommunikationssituation, erkennbar daran, daß die türkischen
Gesprächspartner erstmals Zeichen der Akzeptanz geben: durch kräftiges Lächeln und
Nicken, das inhaltliche Zustimmung, aber auch Zufriedenheit über die Verständlichkeit
dessen, was die Lehrerin sagt, ausdrücken. Insgesamt wird also durch die Sprachwahl auf
der einen Seite und durch die außersprachlichen Mitteilungen auf der anderen Seite
Zugehörigkeit zu einer gemeinsamen Situation signalisiert; die türkische Lehrerin wird
von Gülizars Vater als Beratungsinstanz akzeptiert, mit ihr wird er sich nachher
auseinandersetzen
,
nicht mit den Deutschen. Über die Sprachwahl hinaus signalisiert die
türkische Lehrerin auch durch einzelne semantische Elemente ihrer Rede die Nähe zum
Ansprechpartner:
„Hemsjre yardimcisi olabiüyor yani hemsjrenin sagkolu. Hemsjre doktorun sagkolu."
(Schwesternhelferin, das heißt die rechte Hand der Krankenschwester. Die Krankenschwester ist die
rechte Hand des Arztes.)
Auch diese bildhafte Redeweise findet ausdrückliche Anerkennung, die sonst ganz
zurückhaltende türkische Mutter reagiert darauf mit einem zustimmenden Kopfnicken.
Was aber die Lehrerin inhaltlich sagt, ist Umsetzung dessen, was die Berafsberaterin
schon gesagt hat, Verdolmetschung - allerdings nicht nur im sprachlichen Sinne, sondern
auch im Sinne einer behutsameren, eingehenderen Erklärung des Sachverhalts. Es
verbindet sich also die pädagogische Sprechweise mit der „berufsberaterischen": Die
Lehrerin bezieht sich einerseits ausdrücklich auf die Jugendliche als Person, und sie
schildert in leicht nachvollziehbaren Schritten deren Ausbildungsmöglichkeiten, und zwar
versöhnlich als mögliches Aufeinanderaufbauen zweier Ausbildungsziele; sie gibt in diese
Rede hinein aber gleichzeitig die definierten Fachbegriffe, die klare Unterscheidung der
beiden Berufsbilder und ihrer formalen Bildungsvoraussetzungen. Dabei zeigt sich, daß
sie mit der türkischen Sprache nicht auskommt, sie versucht nicht, die Fachbegriffe
„Hauptschulabschluß" und „Fachoberschulreife" ins Türkische zu übersetzen, sondern
verwendet sie als deutsche Fremdwörter im türkischen Kontext. Auch diese sprachliche
Entscheidung ist pädagogisch und inhalthch begründet: sie vermeidet irreführende
Gleichsetzungen, signalisiert die deutsche Kulturspezifik der Begriffe und bietet insofern
Ansatzpunkte für mögliche Erklärungen. Um so unerwarteter muß für sie die Reaktion
des Vaters sein, der wissen möchte, was der Hauptschulabschluß in der Türkei sei:
„Sjmdiki alacagi Abschluss ne diplomasi oluyor?"
Inhalt und Richtung des Angriffs, den der Vater startet, verdeutlichen nicht nur seine
Position, sondern führen zugleich zu einem vertieften Verständnis der kommunikativen
Probleme zwischen ihm und der türkischen Lehrerin. Er macht die Beratung zum Disput.
Zwei Begriffssubstitutionen, mit denen er sich auf ihre Rede bezieht, sind als sprachlicher
Niederschlag der Konfliktkonstellation kenntlich zu machen:
Die deutsche Unterscheidung von „Krankenschwester" und „Krankenpflegehelferin" hat
die Lehrerin wiedergegeben mit „hemsjre", dem gängigen türkischen Wort für Kranken¬
schwester und „hemsjre-yardimcisi" (wörtlich: Krankenschwester-Helfer/in), einer offen¬
kundig nach deutschem Vorbild gebildeten Lehnprägung. Dieses „yardimci" greift der
Vater in seiner Erwiderung auf mit dem Wort „i§ci" (Arbeiter, im Sinne des einfachen,
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unquaüfizierten Arbeiters, Hilfsarbeiter), und durch ein drastisches Beispiel verteidigt er
ausdrücklich diese seine Interpretation des Wortes als die richtige. Die Lehnprägung, der
deutsche Begriff im türkischen Sprachgewand, ist also „mißverständlich" gebüeben; trotz
der aufwertenden Erklärangsversuche der türkischen Lehrerin „entlarvt" der Vater
diesen Sprachgebrauch als euphemistisch, die dem deutschen Vorbild nachgeprägte
„amtliche" Berafsbezeichnung hat für ihn verschleiernden Charakter. Dazu paßt, daß er
in seiner rhetorischen Frage:
„Ondan sonra neden bir sene yardimci i§ci oluyor da tekrar hemsjre-Schwester yardimma gecjyor?"
(Warum wird sie dann ein Jahr Hilfsarbeiterin und dann wieder Hilfe der Schwester-Schwester?)
auf die fachterminologisch verengte Bedeutung zielend, die deutsch-türkische Doppel¬
form „hemshe-Schwester" gebraucht. Das ist - im rhetorischen Sinne des Wortes - ein
Sarkasmus: Wenn sie lange genug Hilfsarbeiterin war, dann darf sie Krankenschwester
nach Eurem deutschen Sinne werden!
Die zweite Begriffssubstitution ist unauffälüger:
„Burdan siz Abschluss'tan bahsediyorsunuz." (Da sprechen Sie von einem Abschluß.),
womit sich der Vater auf den von der Lehrerin gebrauchten Begriff „Hauptschulabschluß"
bezieht, und noch einmal danach gebraucht er das einfache Wort „Abschluß", also den
allgemeinen Begriff statt des spezifischeren „Hauptschulabschluß". Er nimmt also hier
keine Gleichsetzung mit einer ihm geläufigen türkischen Bedeutung vor: „Abschluß" ist
für ihn eine deutsche Einrichtung, seine Frage, was dies „in der Türkei" bedeute, ein
Versuch, diesen „exotischen" Begriff auf seine realen Erfahrungen und sein konkretes
Wissen beziehbar zu machen. Da aber die Lehrerin diese Frage auf die formelle
Anerkennung von Äquivalenzen verschiebt, worauf er sich nicht einlassen möchte, weil
dies ja gerade wieder aus seinem Erfahrungsfeld wegführen würde, verdeutlicht er, was er
meint:
„Sjmdi bu 5guk onuncu sinifi okuyor burda." (Jetzt besucht dieses Kind die zehnte Klasse.)
Auch dieser Erklärungsversuch zeigt die Suche nach einer handfesten Realität: So viele
Jahre Schulbesuch, könnte er besagen, das ist doch mehr, als man zum Mittelschulexamen
in der Türkei braucht, damit muß Gülizar doch mehr anfangen können, als „Helfer" zu
werden.
Damit wird die tiefere Ursache der Begriffssubstitutionen erkennbar: die Einordnung der
intendierten Bedeutungen in zwei unterschiedhche Wissenssysteme. Des Vaters Argu¬
mentationsbasis ist Wissen, das aus Realerfahrung und Alltagskommunikation geschöpft
und zumindest auch an Verhältnissen in der Türkei orientiert ist; die Argumentationsbasis
der Lehrerin ist begriffliches und analytisches Wissen über Regelungen und Verhältnisse
in der Bundesrepublik.
Was leistet also die gemeinsame Sprache? Es kann sein, daß der Vater die Äußerungen des
deutschen Lehrers und der deutschen Berafsberaterin aus sprachhchen Gründen nicht
oder nicht vollständig verstanden hat. Aber es steht außer Zweifel, daß er die türkischen
Aussagen der türkischen Lehrerin verstanden und daß er sie kritisch verarbeitet hat. Die
türkische Sprache hat die Auseinandersetzung ermöglicht, zumindest leichter gemacht.
Das dennoch vorhandene und unaufgelöste gegenseitige Nichtverstehen (die Lehrerin:
„Sie verstehen mich falsch." - „Der Vater: „Nein!") ist trotz gleicher Sprache ein deutsch¬
türkischer Kommunikationskonflikt: Verstehensunterschiede aufgrund kulturspezifischer
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Wissenssysteme, die in die Verständniskonstitution der Gesprächspartner eintreten und
die gegenseitige Interpretation ihrer Äußerungen leiten. Insofern kann man sagen, daß die
türkische Lehrerin nicht die gleiche Sprache wie der türkische Vater spricht: Sie spricht
deutsch im türkischen Sprachgewand. „Kulturspezifische Wissenssysteme" - das meint
hier die spezifischen Erfahrangen der IndustriegeseUschaft auf der einen, der Übergangs¬
gesellschaft auf der anderen Seite, die durch die Migration nicht automatisch nivelliert
werden; es meint darin auch die nationaltürkischen und nationaldeutschen Ausprägungen
(z.B. der Bildungsorganisation); es meint das fraglose Selbstbewußtsein der Einheimi¬
schen und die Diskriminationserfahrungen der Migranten; es meint die spezifischen
Erfahrungen des Mittelschichtangehörigen und des Arbeiters, die sich in beiden Gesell¬
schaften gleichartig unterscheiden. Trotzdem ist das nationalsprachliche Gewand nicht
bedeutungslos. Verwendung der gleichen Nationalsprache bleibt Signal der Zugehörigkeit
und Appell an landsmannschaftliche Soüdarität, die durch Schichtenunterschiede nicht
einfach beseitigt werden. Die türkische Lehrerin spürt den Konflikt, der aus ihrer
sprachlich-kulturellen Mischposition entsteht: „Ich glaube", sagt sie, „ich bin etwas
überfordert in meiner Rolle jetzt". Sie sagt es kennzeichnenderweise auf deutsch und
wendet sich um Hilfe an die nächste deutsche Beraterin, „reintegriert" sich also mit ihrer
Sprachwahl in ihre berufliche Gruppe.
Es sind drei zugrundeliegende Faktoren, die in dieser zweisprachigen Kommunikationssituation eine
RoUe spielen, insofern sie an der Konstitution der Bedeutungen bzw. der Bedeutungsunterschiede
beteüigt sind: erstens die national verfaßten Kulturen, in unserem FaUe also die Kenntnis/Unkenntnis
deutscher/türkischer Verhältnisse; dann die sozialschichtspezifischen Erfahrungen der Arbeiter und
der Mittelschicht, die potentiell gleiche Bedeutungen über nationalsprachliche Unterschiede hinweg
erzeugen, in unserem FaU aber als konkurrierende Bedeutungen innerhalb eines nationalen
Kontextes in Erscheinung treten; drittens schüeßüch die Erfahrungen der Migration7. Die National¬
sprachen sind nun weder einschränkungslos disponible Elemente zum Ausdruck und zur Vermittlung
dieser Wissensbestände, noch sind sie Träger geschlossener Weltbüder, die außerhalb ihrer selbst
nicht mehr verstanden werden könnten; sie sind „Tradition" in dem Sinne, daß sie in ihren
Wortbedeutungen und Aussagemögüchkeiten verallgemeinerte Erfahrungen überüefern, in denen
die je konkreten Erfahrungen formuüert werden: eme Wortbedeutung kann darum unterschiedliche
(z.B. schichtenspezifische) Auslegungen haben; spezifischere Erfahrungen können aügemein wer¬
den und Bedeutungsveränderungen bewirken. Der Traditionscharakter der Sprache ermögücht auch
ihre symboüsche Bedeutung: Sie erinnert sozusagen an aUe Situationen (und die darin beschlossenen
menschlichen Beziehungen), in denen diese Sprache Mittel der Verständigung war. Es können aber
auch neue Erfahrungen auftreten und neue Aussagemögüchkeiten entdeckt werden, zu deren
Formulierung die Modifikation vorhandener Bedeutungen nicht ausreicht, die also durch sprachüche
Neuerung formulierbar gemacht werden müssen; Entlehnungen aus anderen Sprachen, nicht nur im
Sinne von Fremdwörtern, sondern auch im Sinne von Bedeutungsentlehnungen und Nachprägungen,
sind ein wesentliches Mittel solcher Neuerungen. Was wir an Bedeutungsaustausch aus dem
Deutschen in das Türkische hinein gesehen haben, sind Beispiele eines solchen (einseitigen)
Neuerungsprozesses im Anfangsstadium. Nationalsprachen büden schüeßüch in sich selbst Teütradi-
tionen („Varietäten") aus, die die veraügemeinerten Erfahrungen typischer Kommunikationssitua¬
tionen überüefern. Unter den Bedingungen der Zweisprachigkeit bilden sich nun für die zweisprachi¬
gen Sprecher bestimmte Assoziationen von Nationalsprachen und Varietäten, die eine Sprache wüd
vorwiegend in dieser, die andere Sprache vorwiegend in jener Varietät reaüsiert (und oft genug
darauf reduziert): es entstehen „Sprachdomänen".
7 Zum Verhältnis von sozialer und kultureUer Interpretation der Migrantensituation vgl. Boos-
Nünning u. a. (1984), wo argumentiert wird, „daß der Begriff der .Migrantensituation insgesamt'
erst dann angemessen ausgefüllt werden kann, wenn die - in den meisten FäUen wohl widersprüch¬
liche - Einheit der kultureüen und sozialen Faktoren untersucht wird" (S. 22).
352
Bedeutung der Zwebprachigkeit beim Übergang von der Schule in den Beruf
Der deutsche Lehrer, die deutsche Berufsberaterin und der türkische Vater in der eben
anvisierten Beratungsszene repräsentieren typische Sprachdomänen, Instanzen im Über¬
gangsprozeß, die wir zugleich als sprachliche Einflußgrößen wie als sprachüche Anforde¬
rungen an die Jugendlichen auffassen.
Der Vater repräsentiert die Herkunft: türkische Sprache, mit einem Wortschatz, der sich
auf AUtagsbegriffe gründet, diese Begriffe geprägt durch partikulares Wissen, zu dessen
Quellen das Aufwachsen in der Türkei, die Arbeit dort und in Deutschland, die Erfahrung
des Migrantendaseins gehören; die Ausdrucksweise konkret, oft bildhaft, wobei die
„bildspendenden Felder" genommen sind aus überschaubaren sozialen und natürlichen
Sachverhalten. Die Sprache ist vorwiegend durch die Erfordernisse der mündlichen
Kommunikation bestimmt, sie ist „rhetorisch", d. h. sie verwendet Mittel der Gedanken-
führang, die auf ein Gegenüber gerichtet sind, gegen das man sich durchsetzen, das zur
Zustimmung bewegt werden muß; das Überzeugen des anderen ist die dominante
Sprachfunktion.
Der deutsche Lehrer repräsentiert die deutsche Schule: deutsche Sprache, deren Wort¬
schatz und Satzbau Elemente der Alltagssprache wie der Fachsprache enthält, weü es ihre
Aufgabe ist, zwischen „komplexen" Alltagsbegriffen (der Schülersprache) und definierten
„wissenschaftlichen" Begriffen (der Schulbücher) zu vermitteln, diese Begriffe sind
geprägt durch die Verhältnisse in der Bundesrepublik Deutschland; die charakteristische
Ausdrucksweise ist das Bezügestiften: zwischen Sammelbegriff und Beispiel, zwischen
Regel und Anwendung, zwischen Fragen und Antworten; die dominante Funktion dieser
Sprache ist die des Erklärens.
Auf der Duaütät von Sprache der Herkunft und Schulsprache des Aufnahmelandes beruht
im wesentlichen die Zweisprachigkeit des ausländischen Schülers. Das bedeutet -
wiederum im wesentUchen -, daß im Bereich der „alltäglichen" Begriffe und Aussagein¬
halte eine Zone der Überlappung zwischen den „Domänen" der beiden Sprachen existiert,
wo die Schüler mit beiden Sprachen sich auf dieselben Erfahrangen beziehen können. Es
besteht also zumindest die Mögüchkeit einer vollständigen sprachhchen Verarbeitung
dieser Erfahrungen, voüständig im Sinne einer Ausnutzung der vorhandenen sprachlichen
Moghchkeiten. Das schließt nicht aus, daß Wortbedeutungen und Ausdrucksmöglichkei¬
ten der beiden Sprachen dabei auch in Konkurrenz zueinander treten, daß Interferenzen
und Blockaden auf den verschiedenen inhaltlichen und formalen Ebenen der Sprache sich
bemerkbar machen. Daneben aber existieren Zonen, in denen eine solche vollständige
Verarbeitung schon nicht mehr moghch ist, Reservate nur einer Sprache, bezogen auf
Famiüe und Herkunft einerseits, auf formelle schulische Bildungsinhalte andererseits.
Diese Situation macht Kommunikation schwer: Mit den Eltern über die deutsche Schule,
im deutschen Unterricht über die Vorstellungen der Familie zu sprechen, wird dann eher
vermieden.
Im Prozeß des Übergangs von der Schule in den Beruf wird dieses Muster aufgelöst durch
eine Expansion der Zweitsprache Deutsch. Neben die Schulsprache tritt die Sprache der
Arbeit in ihren verschiedenen Varianten: als Werkstattsprache, als Verkaufssprache und
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als Sprache der fachlichen Instruktion8. Und es tritt die Verstärkung und Ausweitung des
Kontaktes mit der bürokratischen Sprache der deutschen Institutionen hinzu.
Diese Sprachdomäne vertritt im Film die Berafsberaterin des Arbeitsamtes: deutsche
Sprache, deren Wortschatz gekennzeichnet ist durch fachspezifische Elemente und
Gebrauchsweisen, begründet durch definierte (zum Teil normierte) Fachbegriffe, daraus
resultierend ein auf diese Begriffe zugeschnittener Nominalstil mit semantisch blassen
Verben und eine die logischen Beziehungen durch Präpositionen und Konjunktionen
explizierende Syntax. Insgesamt hat diese Sprache, auch wenn sie mündlich vorgetragen
wird, den Charakter der Schriftsprache; ihre Ausdrucksweise ist sachbezogen, unpersön¬
lich, abstrakt; ihre dominante Funktion ist die des Informierens.
Wo die erste und die dritte Sprachdomäne in Kontakt treten, kommt es fast regelmäßigzu
sprachkulturbedingten Mißverständnissen, Störungen oder Konflikten. Untersuchungen
hierüber sind in den letzten Jahren mit den Methoden der Gesprächsanalyse angefangen
worden9 und versprechen, wiederkehrende Konfliktmuster aufzudecken.
Im Falle der ausländischen Jugendüchen liegen die Verhältnisse nicht ganz so einfach: Sie
haben Anteil an der Sprachdomäne der Herkunftund an der Sprachdomäne der deutschen
Schule, und die l:l-Zuordnung von Sprache und Prägung des gesellschaftlichen Wissens
ist für sie nicht gültig. Wir haben, um einem Verständnis dieser Situation näherzukom¬
men, im Rahmen einer größeren Untersuchung zur Berufsorientierung türkischer Jugend¬
ücher10 eine detailüerte Studie zum Verständnis berufsorientierender Texte mit einer
kleinen Zahl türkischer Jugendlicher durchgeführt. Gegenstand waren offizielle Texte der
Bundesanstalt für Arbeit, und zwar in deutscher wie in türkischer Sprache. Gefragt haben
wir nicht nur nach den Defiziten und Lücken, sondern auch nach der Art des Verstehens.
Erwartungsgemäß waren auch bei relativ fortgeschrittenem Sprachstand im Deutschen
Verständnisschwierigkeiten der Jugendlichen festzustellen. Was zum schulischen Überle¬
ben an deutscher Sprache erworben werden muß, genügt offenbar noch nicht zum
Verstehen amtlicher Orientierangsschriften. Defizite gibt es schon im allgemeinsprachi¬
gen Wortbestand, z.B. bei inhaltlich unbestimmten, abstrakten Substantiven, bei Verben,
8 Diese fachsprachüche Varietät hat in den letzten Jahren die Aufmerksamkeit der Zweitsprachdi-
daktik zunehmend auf sich gezogen, wobei mathematische und naturwissenschaftüch-technische
Inhalte im Vordergrund gestanden haben; aber auch hierbei wurde fast nur auf den Erwerb der
zweitsprachigen Fähigkeiten gesehen, die Bedeutung für die Sprachlichkeit der Jugendüchen
insgesamt stand nicht zur Debatte.
9 Noch 1975 mußte Clyne in seinem „Forschungsbericht Sprachkontakt" das völüge Fehlen von
Forschungen zu diesem Problem feststellen. Wir verfügen inzwischen über einige Einzelstudien:
Gumperz' Analyse (1977) eines Gesprächs zwischen einem pakistanischen Immigranten und einer
engüschen Kurslehrerin, der zu dem Ergebnis kommt, daß kulturspezifische Konventionen der
Redeeinteilung existieren und die Verständigung hemmen; Rehbeins Analysen von Beratungsge¬
sprächen zwischen Immigranten und einem britischen Sozialberater (1980), in denen stärker auf die
Diskrepanz von Diskursarten abgehoben wird; die Arbeit von Becker und Perdue (1982), die in
der Analyse eines Gesprächs zwischen einem deutschen Rechtsanwalt und seinem türkischen
Klienten die kulturspezifische Unterschiedlichkeit der Wissensvoraussetzungen (hier: der Vorstel¬
lungen von Recht und von der RoUe des Anwalts) und ihrer Verarbeitung im Gespräch
herausstellen.
10 Einen Aufriß der Untersuchung gibt der Bericht von Boos-Nünning u.a. (1983), zu den
Beratungsaspekten vgl. Neumann (1984), zu den sprachkultureUen Kontrasten Yakut (1982);
erste Ergebnisse der Untersuchung zum Verständnis berufsorientierender Texte bei Reich
(1983).
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die eher grammatische Funktion als semantischen Gehalt haben, aber auch bei Wörtern
mit konkreterer Bedeutung, die einer gehobeneren Stilschicht angehören. Es gibt sie erst
recht bei den fachsprachlichen Begriffen, der Terminologie der Berufsbezeichnungenund
der Ausbildungsregelungen, und zwar nicht nur im Bestand bekannter Wörter, sondern
auch im Hinblick auf das Erfassen der fachsprachlichen Verwendung von Wörtern, die
gleich oder ähnlich auch in der AUtagssprache vorkommen. Es gibt sie schüeßüch auch
beim Erfassen umfänglicherer syntaktischer Zusammenhänge.
Defizite sind aber keineswegs alleinentscheidend für die erreichten Verstehensergebnisse.
Die Jugendüchen gehen durchaus aktiv und produktiv mit ihrem defizitären Verständnis
um. Die von ihnen erkannten Bedeutungseinheiten fassen sie entweder zu allgemeinen
Angaben des Aussagesinns zusammen, oder sie reihen sie aneinander, ohne sich um die
detaillierteren syntaktischen Beziehungen zu kümmern; der produktive Umgang mit dem
defizitären Verständnis zeigt sich aber vor allem darin, daß die Jugendüchen auch
syntaktische und semantische Konstruktionen vornehmen, die nicht vom Text her
motiviert sind, um - trotz defizitärem Verständnis - zu einem akzeptablen Sinn zu
gelangen. Es ist manchmal geradezu spannend zu sehen, wie in dieses konstruktive
Leseverstehen nun auch die kulturspezifischen Wissensbestände der Migrantenkultur in
sinnproduktiver Weise mit eingehen11: die „hauswirtschaftlichen Dienstleistungen" des
deutschen Textes können so verstanden werden als Kinderarbeit im Haushalt, „berufliche
Tätigkeit im Krankenhaus" als caritatives Wirken und „Berafsausbüdungsbeihilfe", als
Programm gegen Jugendarbeitslosigkeit.
Auch beim Verständnis der ins Türkische übersetzten Beratungstexte gibt es Defizite:
Lücken im Wortschatz, die die familiäre Spracherziehung gelassen hat, weil sie eben nur
eine Sprachvarietät abdeckt, und Schwierigkeiten mit komplizierteren syntaktischen
Konstruktionen. Wichtiger aber für unser Thema sind Verstehensprobleme bei Wörtern,
die nach deutschem Vorbild neu gebildet worden sind (z.B. „tamamlayici" nach dt.
„Fertiger/in") oder eine Lehnbedeutung aus dem Deutschen aufgeprägt bekommen haben
(z.B. „kademe" für dt. „Stufe" in der Stufenausbildung der Textiündustrie); sie führen
ziemlich regelmäßig zu Mißverständnissen. Entscheidend schließhch ist, daß die kultur¬
spezifische Ausdeutung sich auch am türkischen Text nachweisen läßt: „meslek egitim",
das den deutschen Terminus „Berufsausbildung" übersetzen soll, wird verstanden als
schulische Ausbildung an einer Höheren Schule und eben nicht als Lehrlingsverhältnis,
„meslek" (Beruf) und „i§" (Arbeit) werden als Gegensatzbegriffe aufgefaßt usw. Wieder
überschneiden sich Sprache und kultureller Code, auch der türkische Text, der von
deutschen Verhältnissen handelt, kann „türkisch" verstanden werden. Die kulturspezifi¬
sche Ausdeutung entspringt also nicht (allein) den Verständnisschwächen gegenüber dem
deutschen Text, sondern stellt einen fundamentalen Vorgang dar.
11 Konstruktivität des Leseverstehens ist nicht ausschüeßüch Folge eines defizitären Verstehens des
wörtüchen Sinnes eines Textes, macht sich aber unter diesen Voraussetzungen in besonders
auffälliger Weise bemerkbar; die kulturspezifische Ausdeutung ist eine spezieUe Erscheinungs¬
form dieser aUgemeinen Konstruktivität des Leseverstehens (vgl. dazu den Forschungsüberbück
bei Groeben 1982, insbesondere S. 15-56).
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Kurzfrbtige Hilfen und langfrbtige Sprachbildung
Die Analyse der (zwei-)sprachüchen und (zwei-)kulturellen Anforderangen in der
Kommunikation über die berufliche Zukunft haben gezeigt, daß es langfristiger Lernpro¬
zesse bedarf, wenn aus dem paternahstischen „Helfen" Abwägen von Vor- und Nachtei¬
len, Aushandeln und Ausschöpfen von Chancen auf der Basis gemeinsamer Interpretatio¬
nen werden soll. „Übergangsberatung" ist dagegen kurzfristig angelegt. In Zusammen¬
hang aller Situationen12 stellt sie sich als ein mächtiges System dar. Sie wirkt wenig in
Richtung auf Selbstorientierung, Formulierung und Rationalmachen von Interessen und
Zukunftsbildern. Da Übergangsberatung aber an einem Punkt einsetzt, wo es für solche
langfristigen Prozesse zu spät ist, wo es eher um Hilfe zu einem Zeitpunkt und für Schüler
geht, wo sonst gar nichts geschähe, hat sie ihre berechtigte Funktion.
Aufgabe einer längerfristigen Spracherziehung, die der Situation der Zweisprachigkeit
ausländischer Jugendlicher angemessen wäre, müßte es sein, über die Kompensation
lexikalischer und syntaktischer Defizite hinaus Verständnisfähigkeit durch bewußten
Vergleich zu fördern. Der in der Deutschdidaktik geläufige Begriff des kritischen Lesens
wäre hier so auszulegen, daß der Bezug von Texten auf Sachverhalte auch unter dem
Gesichtspunkt kultureller Unterschiede zu behandeln ist. Sprachkulturelle Unterschei¬
dungsfähigkeit wäre an der Gegenüberstellung von Wortbedeutungen (auch: von Redens¬
arten und Sprichwörtern) ebenso einzuüben wie an der Kontrastierang terminologischer
Systeme und bis zur Übersetzungskritik und zur Analyse von Verstehensinterferenzen
weiterzuführen. Doch ist dies nur ein TeU der geforderten Fähigkeiten. In der Kommuni¬
kation sind die Verstehensleistungen des Ausländers nur eine Teilleistung auf einer Seite.
Kommunikationsfähigkeit in dieser Situation müßte einschließen die produktive Fähigkeit
des kulturellen Dolmetschens, der Explizierang kulturspezifischer Bedeutungen auf
beiden Seiten.
Das Mädchen Gülizar in dem Film „Beraten und Vermitteln"12 ist ein interessantes
Beispiel: Auf die Frage des deutschen Lehrers, welche Moghchkeiten sie noch habe, zur
Fachoberschulreife zu kommen, antwortet sie mit einer zusammenhängenden Darstellung
dieser Mögüchkeiten in elaborierten Konditionalgefügen und unter kulturspezifisch
deutscher Verwendung von Begriffen wie „Krankenpflegevorschule", „Beruf", „arbei¬
ten", „Fachoberschulreife" und „Abitur".
„Wenn ich die Krankenpflegevorschule besuchen würde, also in zwei Jahren würde ich die FOS-Reife
haben, und ich könnte nachher auch im Krankenhaus arbeiten + also das ist so 'ne Schule, wo ich auch
über mein Beruf viel lerne / also da wird viel Praktisches gemacht im Unterricht + oder ich könnte
also, wenn ich die FOS-Reife habe, auch Abitur machen +."
Das ist viel. Sie hat gelernt, mit diesen deutschen Begriffen umzugehen, kein hinderlicher
Einfluß herkunftskultureller Prägung ist mehr zu erkennen. Schwerer aber tut sie sich,
dem deutschen Lehrer die (kulturspezifischen) Vorstellungen ihrer Eltern zu erklären, als
dieser ein katholisches Internat vorschlägt:
„Da in katholisch, da haben die eine andere Reügion Disziplin usw., das ist ganz anders das
möchten die nicht deshalb."
12 Dazu ist es nötig, den gesamten FUm anzusehen, der in Kürze durch die Landes- und
StadtbUdstellen ausleihbar sein wird: FWU-Füm Nr. 420391 „Beraten - Vermitteln" aus dem
Projekt „Fortbüdung ausländischer Lehrer". Der FUm ist in den türkischen Passagen deutsch
untertitelt.
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Hier spricht sie in einer einfach reihenden Syntax, in kleinen Schüben, mit recht
komplexen Begriffen von „kathoüsch", „deutsch" und „Disziplin", mit offenlassendem,
nur andeutenden semantischen Elementen („usw.", „so was", „deshalb"). Das ist ein
Versuch kulturellen Dolmetschens! In seiner relativen Unbeholfenheit läßt er jedoch
erkennen, wieviel weniger die deutsche Schule geholfen hat, diese Aufgabe zu bewältigen.
Das Beispiel zeigt, daß Gülizar leicht in der Lage ist, beide Kulturen wahrzunehmen. Es
scheint aber, daß die Schule sie nur gelehrt hat, Deutsches auf deutsch zu sagen. Bei dem
Versuch, Türkisches auf deutsch zu sagen, bleibt sie auf semantische Hilfskonstruktionen
angewiesen. Und aus dem Verlauf der Beratungsszene müssen wir wohl auch schließen,
daß sie ihr deutsches Wissen in die türkische Familienkommunikation nicht hat einbringen
können.
Der deutsche Lehrer geht auf Gülizars Versuch kulturellen Dolmetschens nicht ein: „Ich
glaube, hier kommen wir im Moment einfach nicht weiter." Der Versuch der türkischen
Lehrerin, daran anzuknüpfen, bleibt liegen. Es kommt nicht zum interkulturellen Dialog.
Die sprachüchen und kommunikativen Fähigkeiten, die ausländische Jugendliche brau¬
chen, um sich in der Situation der Zweisprachigkeit zu behaupten, können sie aber nur
entwickeln, wenn ihnen auch auf Seiten ihrer Gesprächspartner in den deutschen
Institutionen Verständnisfähigkeit (und -bereitschaft) entgegentritt und die kommunikati¬
ven Fähigkeiten des produktiven. Umgehens mit Zweitsprachdefiziten und der Explizie¬
rung kulturspezifisch deutscher Bedeutungen auch auf sehen deutscher Gesprächspartner
entwickelt wird. Kommunikation ist eine Sache auf Gegenseitigkeit, und es sind nicht nur
die ausländischen Jugendlichen, die hier noch etwas zu lernen haben.
Pädagogik und Politik
Zuletzt wollen wir auf den Gedanken zurückkommen, daß pädadgogisches Bemühen
keine Ausbildungsstellen schafft, im Gegenteil dazu beiträgt, ein gesellschaftlich-struktu¬
relles Problem zu individualisieren. Zur Schaffung von Ausbildungsstellen für ausländi¬
sche Jugendüche würde allein poütischer Druck verhelfen. Dieser entsteht nicht, wenn
Jugendüche glauben, ihre Qualifikation sei mangelhaft (weil sie in einen Lehrgang sollen),
ihre Wünsche seien irreal (weil sie gern Elektriker werden wollen), andere Jugendliche
seien ihre Konkurrenten und sie gleichzeitig aufenthaltsrechtliche Konsequenzen fürch¬
ten. Auch nach außen kann die Wirkung von pädagogischer Arbeit legitimierend für
Schuldzuweisung zurück an die Jugendlichen sein, etwa wie im anfangs zitierten Beispiel
der Begriff „Akkulturationsrückstände".
Das Beispiel der Übergangsberatung in Oberhausen zeigt, daß auch das Gegenteil moghch
ist. Die genaue Kenntnis aller Entlaßschüler, nicht nur ihrer Zahl, sondern auch ihrer
Wünsche, Voraussetzungen, Handikaps, hat die Einrichtung eines Verbunds ermöglicht,
dem Jugendamt, öffentliche und private Träger berufsbildender Einrichtungen und die
RAA angehören. Innerhalb des Verbundes werden poütische Gespräche geführt und mit
genauen Daten untermauerte Forderungen nach außerbetrieblichen Ausbildungsplätzen
und Berafsorientierungsmaßnahmen gestellt. Auch wenn es ein mühsames Geschäft ist,
besteht offensichtlich die Möglichkeit, daß Pädagogen über ihr Tätigkeitsfeld hinaus
poütisch um die Rechte ihrer Schüler streiten.
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